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f 2. Jahrgang 


Unſere Zuverſicht. 


Von einem unſerer reichsdeutſchen Mitarbeiter wird uns 
geſchrieben: 

Die letzten vierzehn Tage werden wir nicht ſo leicht ver⸗ 
geſſen. Viele unter uns machten innere Bewegungen durch, die 
ſich nur mit denen des Auguſt 1914 an Tiefgang und die Seele 
durchfahrender Gewalt vergleichen laſſen. Vor allem aber: wir 
durften einen Blick in die Seele unſerer Deutſchen in Lodz und 
auf dem Lande tun. 


Der Blick in die Seele eines Volkes iſt allemal ein großes 


Erlebnis. Doppelt dann, wenn wir dabei Entdeckungen machen, 
die unſeren Kleinglauben beſchämen. 

So erging es uns im Auguſt 1914. Die Seele des deutſchen 
Volkes ſchloß ſich auf wie die Berge beim Erbeben der Erde. 
In den Tiefen ſahen wir die Goldadern aufblitzen. Mit glück⸗ 
lichem, ſtolzen Staunen ſtanden wir davor. So viel Kraft des 
Aufflammens, ſo viel Opferwillen, ſo viel halb unbewußte Ehr⸗ 
furcht und Gottesgewißheit, jo viel Unverdorbenheit der alten 
Vätertugenden hatten nach allen Zerſetzungserſcheinungen, die 
uns Zeitungen und Gerichte immer wieder vor die Augen führten, 
auch Kenner unſerem Volke nicht zugetraut. 

Aehnliches in kleineren Ausmaßen konnte in dieſen Wochen 
erleben, wer hier in Polen mit ſchlichten deutſchen Leuten in 
Stadt und Land Fühlung ſuchte. Männer konnte man ſprechen, 
in deren Stimme Zittern lag, Frauen, in deren Augen innere 
Bewegung zu leſen ſtand, Knaben und Mädchen, die mit großen 
fragenden Blicken ein Wort der Zuverſicht begehrten. 

Man hatte uns ſo oft vorreden wollen, man hatte es in 
Zeitungen und Broſchüren gedruckt: dieſe Deutſchen im Herzen 
Polens laſſen ſich durch ideale Anliegen überhaupt nicht mehr 
bewegen, ſie ſind in allen Schichten ſo entartet, daß nur Gewinn 
und Verluſt materieller Art Zorn und Liebe, Begeiſterung und 
Abneigung bei ihnen beſtimmen; zeitweiliger Patriotismus iſt 
verkleideter Geſchäftsſinn, das Wetterglas ihrer angeblichen 
deutſchen Geſinnung ſteigt und fällt lediglich entſprechend den 
wirtſchaftlichen Vorgängen und Ausſichten. 

Wir wiſſen alle, daß leider ſolche harten Worte auf genug 
Deutſche hierzulande zutreffen und wagen auch nicht zu hoffen, 
daß die gegenwärtige Stunde bei allen die erſtorbene deutſche 
Seele erweckt. Es gibt Häuſer und Menſchen ohne Seele, die ge⸗ 
ſchichtlichen Stunden ihres Volkes niemals gerecht werden 
können. 

Um ſo mehr aber ſoll es mit aller Macht hinausgerufen wer⸗ 
den, was wir nach mancher Enttäuſchung wieder beglückend er⸗ 
lebten: es gibt hierzulande nochein deutſches Volk, 
das dieſes Namens wert iſt. Unſere Deutſchen ſind in 
der breiten Mittelſtandsſchicht nicht jene entarteten, gegen un⸗ 
wägbare und unbezahlbare Güter gleichgültigen Materialiſten, 
wie ſie der Unverſtand ſchnellfertiger Schreiber und die Un⸗ 
kenntnis manches Reichsdeutſchen, der unter ihnen lebt, immer 
wieder hinſtellt. Man ſollte mit jenen unverſtändigen Be⸗ 
urteilern in dieſen Wochen einmal durch die Häuſer der Deut⸗ 
ſchen gehen. Was erwartet man? Gleichgültigkeit, die nur nach 
den materiellen Ausſichten im neuen Polen fragt? Gleichmut, 
der um greifbarer Vorteile willen ſchnell Sprache, Art und deut⸗ 
ſches Heimatsgefühl hinzugeben bereit iſt? Ja, das hättet ihr 
erwartet. Wir aber haben anderes geſpürt: Sorge, die um 
mehr ging als um Hab und Gut, Sorge um Hei⸗ 
liges, das von den Väternererbt iſt. Die innere Be⸗ 
wegung, die durch deutſche Häuſer hierzulande in dieſen Wochen 
geht, iſt die ſchönſte Ehrenrettung des polniſchen Deutſchtums. 

Daher iſt es auch nicht Zeit, kleinmütig zu ſein. Manche 
unſerer deutſchen Landsleute fürchten für das Deutſchtum. 
Andere hoffen jedoch mit Zuverſicht, daß die vor uns liegenden 
Monate mit den genaueren Einzelheiten der neuen Staats⸗ 
ordnung auch feſtumſchriebene Rechte für die Minderheiten brin⸗ 
gen werden. 

Aber ſelbſt wenn die Paragraphen nicht alle ſo ausfallen 
werden, wie deutſche Herzen hierzulande ſie wünſchen möchten 
— noch nie iſt das Leben eines Volkes, das Willen zum Leben 
und Stolz auf ſeine Eigenart hegt, durch noch ſo ungünſtige Ge⸗ 
ſehe erſtickt worden: die jetzt nach jahrzehntelanger ruſſiſcher Be⸗ 
drückung mächtig ſich entfaltende Lebenskraft des polniſchen 
Volkes iſt der beſte Beweis dafür. Daher fürchten wir im Ernſt 
auch für die Deutſchen hierzulande nichts, ſolange fie mit der 
Liebe zu dem polniſchen Boden, der ihnen Heimat iſt, mit der ſelbſt⸗ 
derſtändlichen Staatstreue auch unter neuen Verhältniſſen die 
lolze und aufrechte Volkstreue gegen ihr geſchichtliches Vater⸗ 
land täglich aufs Neue als Pflicht erkennen. Noch immer iſt 
inier Volk an Schwierigkeiten gewachſen. Wir glauben an 
die geſunde Kraft der Treue und des Selbſtbe⸗ 
vußtſeins, die in den Deutſchen Polens ſchlum⸗ 
mert und zu keiner Zeit mehr erwacht iſt, als gerade in den 
letzten vierzehn Tagen. Galizien wurde vor acht Tagen an 
Reſer Stelle genannt. Dieſer Name weiß von treuer Schutzarbeit 
und friſchem deutſchen Leben zu erzählen. In dieſen Wochen 
bilte man in Lodz Theodor Zöcklers Buch über das 
Ddeutſchtum in Galizien leſen. Das Buch gibt Mut und 
duverſicht. 


Das A und O aller Arbeit, die von Deutſchen jetzt geſchehen 
muß, wird die Schule ſein müſſen. Es iſt zeitgemäß, in 
dieſen Tagen der erſt kürzlich geſprochenen, aber durch die Wucht 
jüngſter Ereigniſſe manchem nicht mehr gegenwärtigen Worte 
ſich zu erinnern, mit denen Seine Exzellenz der 
Herr Generalgouverneur am 26. Oktober die 
Eröffnung der deutſchen Schule in Warſchau be⸗ 
grüßte: „Nirgends iſt die Aufgabe der Schule ſchwerer als 
in einem fremden Lande. Es iſt ja ganz natürlich, daß eine 
doppelte Aufgabe an denjenigen herantritt, der ſeine Heimat 
verläßt, um in einem fremden Land zu wirken, und doppelt 
ſchwer, das Kind, das in dieſem fremden Lande geboren wird, 
ſo zu erziehen, daß es ein nützliches, brauchbares und treues Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft wird, in die es geſtellt iſt, daß es aber 
vorallen Dingen darüber ſein altes Vaterland 
nicht vergißt. Man wirft uns Deutſchen leicht vor, daß wir, 
wenn wir ins Ausland gingen und eine Weile dort lebten, leicht 
unſer deutſches Weſen dabei abſtreiften und uns gar zu ſehr von 
fremdem einnehmen ließen. Das zu verhindern, iſt 
gerade die Aufgabe der Schule. Das Kind, das hier 
aufwächſt, ſoll ſich deſſen bewußt bleiben, woher es gekommen iſt 
und wo die Wurzeln der gewaltigen Kraft ſeines Volkes lie⸗ 
gen... Die Schule ſoll vor allem die Kinder zu tüchtigen 
brauchbaren Menſchen erziehen, dann vor allem aber ſoll 
eine deutſche Schule in fremdem Land das Be⸗ 
wußtjein pflegen, daß der Deutſchedoch ein Deut⸗ 
ſcher bleibt.“ Das ſtellte Erz. von Beſeler als erſtrebens⸗ 
wertes Ziel hin, daß „alle Deutſchen mit Stolz auf ihre deutſchen 
Landsleute ſehen, die in fernen Landen deutſchen Geiſt, deutſches 
Weſen und das Deutſchtum hochhalten und pflegen.“ Und von 
der Eröffnung der deutſchen Schule hofft er, daß ſie „ein Aus⸗ 
gangspunkt für eine ſchöne und reiche Entwicklung deutſchen 
Lebens und deutſchen Weſens in dieſer fremden Stadt“ ſein wird. 

Solche hochbedeutſamen Worte des erſten Vertreters der 
deutſchen Gewalt in Polen, geſprochen in einem Augenblicke, da 
die Wiedererrichtung eines polniſchen Königreichs ſchon be⸗ 
ſchloſſen war, ſeien wirkſame Mahnung zu völkiſcher Schularbeit 
an alle Deutſchen dieſes Landes. Vor allem die große Errungen⸗ 
ſchaft der ausgehenden Revolutionszeit, die Trennung der Schul⸗ 
kaſſen und damit die Selbſtändigkeit des deutſchen Schulweſens 
darf niemals wieder verloren gehen. 


Stimmen zur Wiederaufrichtung 
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des polniſchen Königreiches. 

In der letzten Ausgabe unſeres Blattes haben wir in zwei 
Leitaufſätzen der unter den 600 000 Deutſchen in Polen ziemlich 
allgemein herrſchenden Stimmung Ausdruck verliehen, welche 
die Proklamation des 5. November hervorgerufen hat. Heute 
liegt uns daran, einige Stimmen aus Deutſchland, den neu⸗ 
tralen und feindlichen Ländern zu hören. 

Die Aufnahme des Polenmanifeſtes in der deutſchen 
Preſſe war im großen und ganzen zurückhaltend, neben Zuſtim⸗ 
mung zeigte ſich ernſtlicher Widerſpruch. Zuſtimmend äußerte ſich 
die „Schleſiſche Volkszeitung“ wenn ſie die gewonnene Löſung 
die beſte nennt. Die Rückgabe an Rußland hätte die Polen zu 
unverſöhnlichen Gegnern Deutſchlands gemacht und große Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeiten Rußlands gefördert. Richtig ſei auch, 
daß die Gründung erſt nach Friedensſchluß erfolge, da Polen 
mit eignem Gut und Blut zur Befreiung beitragen müſſe. Die 
„Kölniſche Volkszeitung“ bezeichnet die Erklärung als die einzig 
mögliche, zugleich beſte Löſung. Auch ein Bismarck hätte keinen 
anderen Ausweg gefunden. Andererſeits ſchrieb im Hinblick 
auf einen wohl von amtlicher Seite kommenden Artikel in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ die „Kreuzztg.“ u. a.: „Wenn die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ von Bedenken ſpricht, die man⸗ 
chen patriotiſchen Mann hindern würden, dieſen Schritt mit freu⸗ 
digem Herzen gutzuheißen, ſo müſſen wir geſtehen, daß auch wir 
uns die Gründe, die, noch dazu jetzt, zu dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe geführt haben, nicht zueigen machen können.“ 
— Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchrieb: „Da es zurzeit 
nicht möglich iſt, auf die für die Beurteilung der Angelegenheit 
ausſchlaggebenden Momente näher einzugehen, müſſen wir uns 
heute mit dem Ausdruck des Wunſches begnügen, daß auf 
der einen Seite die Erwartungen, mit denen die Gründer 
des neuen Staatsweſens an ihr Werk herantreten, ſich wenigſtens 
einigermaßen erfüllen möchten; und daß es auf der anderen Seite 
noch gelingen werde, wenigſtens einen Teil der Zweifel und 
Sorgen, die ſich jetzt an dieſem Schritt knüpfen, nachträglich zu 
beheben.“ — Die „Poſt“ äußerte ſich u. a. dahin: „Die ganze 
Frage war noch nicht genügend in der Oeffentlichkeit geklärt. Wo 
es kein Mitraten und Mitſorgen gab, da gibt es auch kein Mit⸗ 
haften. Ungeachtet aller Gründe, die für oder gegen den Ent⸗ 
wurf der polniſchen Staatlichkeit ſprechen, ungeachtet aller Ehr⸗ 
lichkeit, mit der ſich die Väter des Entwurfs zu ihrer Anſicht 
durchgekämpft haben mögen: die Verantwortung für ihr Handeln 
tragen dieſe Männer ganz allein.“ — Die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“ tadelt es, daß der Reichskanzler nicht vorher der Oeffent⸗ 
lichkeit und dem Parlament die Gelegenheit gegeben hat, die 
polniſche Frage zu erörtern. „Die Tatſachen ſtehen fertig geformt 


vor uns. Wir müſſen ſie als unabänderlich hinnehmen, wir kön⸗ 
nen nur annehmen, daß die völlige Tragweite der augenblicklich 
gewählten Löſung von der verantwortlichen Stelle überlegt iſt. 
Wir gönnen dem Polenvolke die Erfüllung ſeiner Wünſche.“ — 
Das „Berliner Tageblatt“ weiſt die grundſätzlichen Ein⸗ 
wendungen gegen die jetzt beſchloſſene Löſung der polniſchen Frage 
zurück. „Indem wir den Vorteil und Nachteil, Gründe und 
Gegengründe abwägen, kommen wir zu der Ueberzeugung, daß 
von allen Möglichkeiten, die denkbar ſind, die Schaffung des ſelb⸗ 
ſtändigen polniſchen Staates und ſeine Hineinziehung in die 
Einflußſphäre der Zentralmächte am eheſten wünſchens⸗ 
wert bleibt.“ — Die „Kölniſche Zeitung“ ſchließt längere Aus⸗ 
führungen mit folgenden Worten: „Hoffen wir, daß ſich die bei⸗ 
den Völter, Polen und Deutſche, in der gemeinſa men 
Arbeit, an der es uns nach den fruchtbaren Zerſtörungen des 
Weltkrieges nicht fehlen wird, verſtehen und achten lernen!“ — 
Beſonders beachtenswert iſt, was das deutſchgerichtete „Poſe⸗ 
ner Tageblatt“ ſchreibt: „Ob der „große Wurf“ in der 
Polenfrage gelingt, das kann nur die Zeit lehren und das 
wird in erſter Linie von den Polen abhängen, 
denen jetztdieſtaatliche Selbſtändigkeit in den 
Schoß gefallen iſt, ohne daß ſie ſelbſt ſie ſich er⸗ 
rungen hätten und die nun vor die ſchwere Schickſalsfrage 
geſtellt werden, ob ſie ſich endlich politiſch beſcheiden gelernt, ob 
ſie aus einem Volke wünſchefroher Träumer ein Volk von Real⸗ 
politilern geworden find, die ſich mit dem Erreichbaren be⸗ 
gnügen und nicht durch weitergehende Beſtrebungen ewige Un⸗ 
ruheherde ſchaffen. — Die „Schleſiſche Zeitung“ ſchrieb: 
„Wird die koſtbare Saat, die im Kriege geſät wurde, im Frieden 
die Ernte bringen, welche von ihr erwartet wird? Hier mehr 
wie bei vielen anderen Dingen iſt Hoffnung wie Zweifel 
verſtändlich und berechtigt. Darf der Zweifler auf die böſen 
Erfahrungen hinweiſen, die eine allzu nachſichtige Polen⸗ 
politik uns hat erleben laſſen, ſo baut die Hoffnung darauf, daß 
die vom Kriege grundſtürzend geänderte politiſche Lage das Em⸗ 
porblühen eines neuen, zu gedeihlicher Mitarbeit beſſer vorberei⸗ 
teten neuen Staates begünſtigen werde. Wer von beiden recht 
behalten wird, muß die Zukunft lehren.“ 

In der Preſſe der neutralen Länder findet ſich viel⸗ 
fach Zuſtimmung. Im Berner „Bund“ iſt geſchrieben: 
„Wir müßten nicht Schweizer ſein, wollten wir uns 


nicht freuen über eine Wendung, die einem hochbegabten, von 


ſtarken nationalen Empfindungen beſeelten Volke die ſtaatliche 
Selbſtändigkeit bringt. Und mögen ihr auch noch Schranken ge⸗ 
ſetzt ſein — es iſt doch ein weitausholender Schritt in die Zu⸗ 
kunft, der am 5. November 1916 getan worden iſt.“ Aehnlich 
drücken ſich auch andere Schweizer Blätter aus. — Die ſchwe⸗ 
diſche Zeitung „Aftonbladet“ ſchreibt: „Für Polen iſt das 
Manifeſt die größte und wertvollſte Gabe, aber auch für andere 
von Rußland unterdrückte Völker iſt es zweifellos ein Lichtſtrahl 
Ländern urteilt die Preſſe ähnlich, es fehlt aber auch nicht an 
zweifelnder Ablehnung. f 

In den feindlichen Ländern nehmen Schmähungen und 
Verdächtigungen einen breiten Raum ein. Die Pariſer Zei- 
tungen leiſteten darin das höchſte. In der ruſſiſchen Preſſe 
herrſchte anfänglich Zurückhaltung, nun tritt der Groll offen her⸗ 


vor. So ſchreibt die „Nowoje Wremja“, Deutſchland wolle 


ſich durch die Erklärung mit dem Schein von Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit umgeben, damit es nun die Polen ungehindert zum 
Kriegsdien ſt einberufen könne. Polen brauche keinen neuen 
König, denn der polniſche Zar reſidiere wohlbehalten in Peters⸗ 
burg. Die Polen ſollten durch den neuen König nur das Vor⸗ 
recht erhalten, für den preußiſchen König kämpfen zu müſſen. — 
Wie der „Lokalanzeiger“ aus dem Haag meldet, erklärt die 
ruſſiſche Regierung offiziell: „Die deutſche und die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Regierung haben, von der Beſetzung eines 
Teiles des ruſſiſchen Bodens Gebrauch machend, eine Trennung 
des polniſchen Gebietes von Rußland und deſſen Erhebung zu 
einem ſelbſtändigen Staat proklamiert. Unſere Feinde be⸗ 
zwecken offenbar, durch ruſſiſch⸗polniſche Rekruten ihre Armeen 
aufzufüllen. Die ruſſiſche Regierung erblickt in dieſer 
Tat von Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn eine grobe Ver⸗ 
letzung der Grundſätze des internationalen Völkerrechts, das 
verbiete, Bewohner eines beſetzten Gebietes zu zwingen (J), die 
Waffen gegen ihr eigenes Vaterland (!) zu erheben. Die ruf: 
ſiſche Regierung erachtet die Proklamation als wertlos. Ruß⸗ 
land habe ſich ſeit Beginn des Krieges zweimal über das pol⸗ 
niſche Problem ausgeſprochen und plane die Bildung eines 
e Polen, das ſämtliche polniſchen Gebiete umfaſſen 
ſolle.“ N 


Die Bildung eines Staatsrates und eines Ver⸗ 
einigten Landtages im Königreich Polen. 


In der „Deutſchen Warſchauer Zeitung“ und im Verord⸗ 
nungsblatt für das Generalgouvernement Warſchau vom 13. No⸗ 
vember erfolgte nachſtehende Veröffentlichung: 

„Der aus allen Schichten der Bevölkerung geäußerte Wunſch, 
an den Aufgaben der Landesregierung mitzuarbeiten, noch bevor 
ein geordnetes verfaſſungsmäßiges Staatsweſen Platz greifen 
kann, hat den Herrn Generalgouverneur beſtimmt, eine Ver⸗ 
ordnung zu erlaſſen, die die Bildung eines aus Wahlen 


* 

her vorgehenden Staatsrates im Königreich 
Polen anbahnt. Die Teilnahme der unter öſterreichiſcher Ver⸗ 
waltung ſtehenden Gebietsteile des Königreichs Polen an dem 
Staatsrat wird noch durch Vereinbarungen mit den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Behörden geregelt werden. Im Generalgouverne⸗ 
ment Warſchau finden die Wahlen zum Staatsrat in folgender 
Weiſe ſtatt: ; 

In den ländlichen Bezirken wählen die Kreistage, in den 


Stadtkreiſen Warſchau und Lodz die ſtädtiſchen Körperſchaf⸗ 


ten, insgejamt 70 Abgeordnete. Dieſe Abgeordnete wählen ihrer- 


ſeits nach den Grundſätzen der Verhältniswahl 8 Mitglieder des 


Staatsrates. Vier weitere Mitglieder werden von dem Herrn 


Generalgouverneur ernannt werden, der auch den Vorſitz über⸗ 


nimmt. 


Der Staatsrat berät die ihm vorgelegten Geſetzentwürfe, hat 
das Recht auf Initiativanträge und bereitet die Beſchlüſſe des 


Landtages vor. 


Dem Landtage können ebenfalls Geſetzentwürfe und jonft | 


für das Land wichtige Fragen zur Beratung vorgelegt werden. 
Ihm ſteht ein Steuer- und Anleiherecht zu. 
vornherein beſtimmte Aufgaben hat, iſt ihm die Beſchlußfaſſung 
über den in der Kreisordnung vorgeſehenen Dotationsfond, über 
einen Landesmeliorationsfond und über einen Fond zum Aufbau 
der zerſtörten Ortſchaften übertragen. 

Die Verhandlungen des Staatsrates und Landtages, an 
denen der Verwaltungschef als Kommiſſar der Regierung teil⸗ 
nimmt, werden in polniſcher Sprache geführt. 

Es ſoll damit ein erſter Schritt zur Vorbereitung einer pol⸗ 
niſchen Staatsverwaltung getan werden. 

Da die Durchführung der Wahlen und die erforderlichen 
Vereinbarungen mit dem k. und k. Generalgouvernement in 
Lublin noch längere Zeit in Anſpruch nehmen, ſoll ſo bald als 
möglich im Einvernehmen mit den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Behörden ein proviſoriſcher Staatsrat für das König⸗ 
reich Polen berufen werden.“ 

Die zwanzig Artikel umfaſſende ausführliche Verordnung 
veröffentlichen wir in einer der nüchſten Nummern. 


0 6 
Lodzer Woche. 

Das ſtädtiſche Volksſchulweſen hat auch im gegen⸗ 
wärtigen Jahr an Umfang gewonnen. Während im Mai 1915 
in Lodz insgeſamt 265 Volksſchulabteilungen mit 14000 Schü⸗ 
lern geöffnet waren, zählen die ſtädtiſchen Volksſchulen gegen⸗ 
wärtig 586 Klaſſen mit 30 000 Schülern. Davon entfallen auf 
die deutſchen Schulen 146 Klaſſen in 39 Schulen, auf 
die polniſchen 257 Klaſſen in 63 Schulen und auf die jüdiſchen 
183 Klaſſen in 38 Schulen. 


In 102 billigen Küchen ſind im Monat Oktober drei 
Millionen Mittageſſen ausgegeben worden, davon 
etwa 300 000 unentgeltlich. Dieſe Ziffer deutet darauf hin, wie 
groß die Maſſe der Unterſtützungsbedürftigen noch immer iſt 
und wie viel für ſie geſchieht! 


Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ beſpricht folgende Angelegen⸗ 
heit: „In dieſem Jahre iſt ein Jahrhundert vergangen, daß dem 
Lande Polen ein Inwungsgeſetz gegeben wurde. Eine 
eingehende Würdigung dieſes Geſetzes haben wir in Nr. 33 der 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“ vom 3. Februar d. J. gebracht. Die 
Wichtigkeit des Geſetzes für die Entwicklung des Lodzer Hand⸗ 
werks einſehend, hat der Ausſchuß der Aelteſten und Neben⸗ 
älteſten der Lodzer Innungen, eine Organiſation, die ſich mit 
der Erledigung von Fragen, die die Lodzer Handwerker angehen, 
befaßt, beſchloſſen, das Jubiläum würdig zu begehen. Es ſollen 
eine den Entwicklungsgang der 
ſchildernde Schrift herausgegeben und eine Ausſtellung 
von Innungsdenkwürdigkeiten veranſtaltet werden. Wie wir 
weiter erfahren, haben ſich bereits zahlreiche hieſige und aus⸗ 
wärtige Innungen zur Teilnahme an der Ausſtellung gemeldet 
und Material für die Denkſchrift zur Verfügung geſtellt. — Da 
nun, wie jedermann weiß, die Lodzer Innungen in ihren 
Anfängen faſt durchweg deutſch waren, jo iſt es ungemein 
wichtig, daß dieſe Tatſache auch in der zum Jubiläum erſcheinen⸗ 
den Denkſchrift wie auch auf der Ausſtellung betont wird. Die⸗ 
ET RER SI EEE EL FE 


Anſprachen 
gehalten bei der Weihe des Soldatenfriedhofs 
auf dem Gräberberg bei Rzgow. 

In unſerem Bericht über die am 7. November im Beiſein des 
Herrn Generalgouverneurs v. Beſeler und der Spitzen der hieſi⸗ 
gen Militär⸗ und Z vilbehörden erfolgte Einweihung des Sol⸗ 
datenfriedhofs bei Rzgow konnten wir wegen Mangel an Raum 
die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Anſprachen nicht wieder⸗ 
geben, Das ſei nun nachgeholt. 

Der Herr Militärgouverneur Erz. Barth rich⸗ 
tete an die Verſammelten folgende Worte: 

„Eure Exzellenz, hochverehrte Anweſende, liebe Kameraden! 
Nur eine kurze Spanne trennt uns noch von jenen ewig denk⸗ 
würdigen Tagen, an denen in den Monaten November und 
Dezember 1914 um Lodz ſchwere und entſcheidungsvolle 
Kämpfe ausgefochten wurden. Anfang November hatten ſich 
längs der Weichſel ſowie über Lodz und Petrikau ungeheure 
ruſſiſche Heeresmaſſen, welche Deutſchlands Oſtmarken überfluten 
ſollten, wohl an die 40 Armeekorps, in Marſch geſetzt. Hier 
jedoch wurde ihnen ein machtvolles Halt geboten: „Bis hierher 
und nicht weiter; hier ſollen ſich legen Deine ſtolzen Wogen.“ 
So erklang es aus den Waffentaten der 9. Armee unter General 
von Mackenſen; mit unwiderſtehlicher Macht warf ſie ſich 
auf den rechten Flügel der ruſſiſchen Heeresſäule. Der Feind 
wurde bei Wloclawek und Kutno geſchlagen und flutete oſtwärts 
zurück. Die Mitte bei Lodz wurde von dem 11., 17. und 
20. Armeekorps mit eiſernem Griff gepackt und ſeſtgehalten, das 
25. Reſ.⸗A.⸗K. und eine Gardediviſion umfaßten, in den Flanken 
durch Reiterkorps geſichert, über Brzeziny und Bendkow aus⸗ 
holend, die feindliche Armee, um in der deutſchen Heeresgeſchichte 
neben dem Namen Sedan und Tannenberg den dritten Namen 
Lodz einzutragen. So kühn der Gedanke, ſo kraftvoll und ziel⸗ 
bewußt er durchgeführt wurde, ſo unvergleichlich heldenhaft die 
Truppen vom höchſten Führer im wahren Sinne des Wortes bis 
zum letzten Mann kämpften — fie, die den Gegner umfaſſen 
wollten, wurden nun ſelbſt umfaßt. Die Hauptmaſſe der bei Pe⸗ 
trikau ſtehenden ruſſiſchen Armee ſchwenkte nach Norden ab, von 
Oſten eilten ruſſiſche Verſtärkungen herbei und brachten der bei 
Lodz bedrängten Armee Hilfe. Den glänzenden Führereigen⸗ 
ſchaften der Generale v. Scheffer und v. Litzmann, der un⸗ 
vergleichlichen Tapferkeit aller Truppen jedoch gelang es, ſich 
mit Mann und Roß, mit Geſchütz und Wagen durch die von Oſten 
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Damit er ſchon von 


Lodzer Handwerkerinnungen 
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jenigen Lodzer Innungen, deren Leitung auch heute noch eine 
deutſche iſt, dürfen daher nicht verſäumen, ihre Pflicht gegen⸗ 
über der Gegenwart und Zukunft zu tun und darauf zu dringen, 
daß in der Jubiläumsſchrift und in der Ausſtellung der deut⸗ 
ide Urſprung der Lodzer Innungen gewürdigt wird. Das 
den Innungen zur Verfügung ſtehende Material wird dafür den 
Beweis liefern. Auch in der Umgegend von Lodz ſind Hand⸗ 
werlerinnungen vorhanden, jo in Zgierz. Alexandrow, 
Konſtantin ow, Pabianice uſw. Auch dieſe Zünfte find 
größtenteils Schöpfungen Deutſcher. Es wäre daher wünſchens⸗ 
wert, daß auch ſie alle ſich an der Lodzer Innungsausſtellung be⸗ 
teiligen, um der Allgemeinheit die intereſſanten Denkwürdig⸗ 
keiten zugänglich zu machen, die in den Laden der Zünfte ruhen. 
Die Ausſtellung wird aller Vorausſicht nach am 31. Dezember 
eröffnet werden. Sie wird im Saale der Chriſtlichen Hand⸗ 
werkerreſſource in der Buſchlinie 117 ſtattfinden. 
zur Veranſtaltung der Ausſtellung befindet ſich in demſelben 
Lokal.“ — Die Anregung der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ iſt dan⸗ 
kenswert und ſollte ernſteſte Beachtung finden. Amſomehr als 
die Verſuche, den einſt völlig deutſchen Charakter des Lodzer 
Induſtriegebiets abzuleugnen, immer häufiger werden und es 
manchmal den Anſchein hat, als wüßte man auch nicht mehr, 
daß noch kurz vor dem Krieg 130 000 Deutſche in Lodz wohnten, 
ja, daß es auch jetzt noch etwa 70 000 Deutſche in unſerer Stadt 
gibt, die gewillt find, ihre deutſche Art, Sprache und Sitte ſich zu 
erhalten. 


fand 
Kreistagsabgeordneten 
Ueber die Verhandlungen werden 
unſeres Blattes berichten. 


Am Freitag in Lodz 


des Landkreiſes Lodz ſtatt. 


wir in der nächſten Ausgabe 


| 

! 

| 

— 

Die Weihe der Martin⸗Luther⸗Rirche in Koluſchki. 
Frohe Feſte ſind in unſeren harten Zeiten ſelten. Und nicht 
jede fröhliche Feier, die uns in Friedenstagen lieb iſt, heißen 
| wir auch heute willkommen. Aber deutſchen Kirchbau und Kirch⸗ 
weihe grüßen wir im dritten Kriegsjahre, in unſerer ſchwerge⸗ 


= troffenen Gegend mit herzlicher Freude, wie einen Sonnenblick 


durch drohende Wolken. 

Die ſchmucke Holzkapelle in Koluſchki iſt ein Werk des Kaiſer⸗ 
lich Deutſchen Militärgouvernements Lodz. Se. Exzellenz der 
Herr Militärgouverneur hat ſeinerzeit den ſchönen Plan zur 
Errichtung des Kirchleins gefaßt. Seiner unermütlichen Tat⸗ 
| kraft vor allem iſt die ſchnelle Durchführung des Baues zu danken. 
Er hat das Werk nicht nur in allen Stadien eingehend begleitet, 
ſondern wichtige Dinge, wie Wahl und Beſchaffung des Altar⸗ 
ſchmuckes ſelber in die Hand genommen. Herr Regierungsbau⸗ 
meiſter Schräder lieferte den Entwurf des Baues und überwachte 
die Ausführung. Seine reiche Erfahrung im Kirchenbau iſt dem 
Kirchlein zugute gekommen. Sergeant Stenzel war der eigent⸗ 
liche Bauleiter; Soldaten des Landſturmbataillons Rybnik 
arbeiteten unter ihm. Die erforderlichen Geldmittel kamen u. a. 
durch reiche Spenden des Zentralvorſtandes des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins in Leipzig und des Hauptvorſtandes des ſächſiſchen 
Guſtav⸗Adolf⸗Landesvereins in Dresden zuſtande. Die Kon⸗ 
ſiſtorien in Dresden und Warſchau gewährten Beihilfe. 
| Eine feſtlich geſtimmte Menge fand ſich am Sonntag, dem 
12. November, gegen 10 Uhr, vor dem neuen Gotteshauſe zu⸗ 
ſammen; helle ließ von dem tleinen Dachreiter das Glöcklein 
ſeinen Ruf durch den unfreundlichen Herſtmorgen ertönen. Die 
Spitzen der Militär⸗ und Zivilbehörden aus Lodz, die Herren 
des Konſiſtoriums aus Warſchau, der ſtellvertretende General⸗ 
ſuperintendent Gundlach, Sup. Angerſtein und Paſtor Wannagat 
aus Brzeziny ſtanden vorn an. Hinter ihnen die große Ge⸗ 
meinde, der das Gotteshaus gehören ſoll: das Landſturmbataillon 
Rybnit und die Eiſenbahner unter Führung ihrer höheren und 
mittleren Beamten, dazu viele Hunderte deutſcher Koloniſten 
aus der Umgengend. Der Grundton der Feier wurde durch eine 
warmherzige und außerordentlich eindrucksvolle Rede des Herrn 
Militärgouverneurs Exz. Barth vor der Kapelle angegeben. Als 
Bauherr begrüßte er die Gäſte und zeichnete in kurzen Zügen 
die Vorgeſchichte des Baues. Ganz beſonders wohltuend berührte 
die ganze große Feſtgemeinde das offene und ſchöne ſoldatiſche 
Bekenntnis zu dem evangeliſchen Glauben ſowie die Worte über 
das Gebet im Kämmerlein und die gemeinſame Anbetung im 


und Süden ſich heranwälzenden Feinde durchzukämpfen. Wohl 
über 16000 Gefangene mit ſich führend, erreichten das 25. N. f. 
WR. und die Gardediviſion über Brzeziny den Anſchluß an 
die 9. Armee. Der augenblickliche taktiſche Erſolg war der 
9. Armee verſagt, aber der ſtrategiſche darf wohl mit Recht den 
bedeutungsvollſten dieſes Weltkrieges zugezählt werden. Eine 
Bedrohung der deutſchen Oſtgrenze beſtand von 
nun an nicht mehr. Wie überall in einem Kampfgelände 
wurden auch hier öſtlich Lodz von den Bodenerhebungen die 
Kämpfer angezogen, die Kampfhandlungen beſtimmt. Auch 
dieſer Hügel iſt darum ein heißumſtrittenes Gelände geweſen in 
den Tagen, da das 25. Reſerve⸗Armeekorps den Feind über 
Rzgow bis an die Tore von Lodz zurückwarf. Lange Schützen⸗ 
gräben bedeckten den Hügel, und als das Kampfgetöſe voruber 
war, wurde der Schützengraben zum Schützen grab. Und 
dieſe hier vor uns liegenden Maſſengräber, die eine erſchütternde 


Sprache von Heldentum und Tapferkeit ſprechen, haben den An⸗ 


laß zur Errichtung einer Gedächtnisſtüzte auf dicſem 
Hügel gegeben. Der Gedanke hierzu ging aus non dem ehe⸗ 
maligen Polizeipräſidenten, jetzigen Geheimrat bo. Oppen, vor 
allen Dingen die Errichtung eines mächtigen Kreuzes, wie es in 
polniſchen Landen üblich iſt. Er hat dieſer Arbeit ſein wärmſtes 
Intereſſe gewidmet und ſie gefördert, ſolange er hier amtlich 
tätig war. Die Geſamtleitung der baulichen Arbeiten lag in 
den Händen des Regierungsbaumeiſters Schräder, ihm und 
dem Forſtmeiſter Heyer, der die unvergleichlich ſchöne Anforſtung 
EB Hügels ins Werk ſetzte, ſind wir zu tiefem Dank verpflichtet, 
Die Geſtaltung der Gräber und Friedhöfe und die zahlreichen 
Umbettungsarbeiten führte in pietätvollſter Weiſe die Gräber: 
abteilung des Landſturm⸗Infanterie⸗Bataillons Waldenburg 
unter Leutnant Weinberger aus. Die Namen unſerer Helden 
leſen wir in der Kapelle am Fuße des Berges, die von dem 
Kunſtmaler Jantſch aus Dresden innerlich ausgeſchmückt wurde. 
— Wie ein Heldenbuch muten uns die Tafeln an, welche in gül⸗ 
denen Lettern das Gedächtnis der fürs Vaterland Geſtorbenen 
für alle Zeiten bewahren ſollen. Und die tapferen Krieger der 
49. Reſ.⸗Diviſion ruhen hier „Schätzen gleich in wohlverſchloſſenen 


Truhen als die Bürgen deutſcher Herrlichkeit“ auch im Tode um 


ihren Heldenführer, den Generalleutnant Waenker von Danken⸗ 
ſchweil geſchart, der bei Borowo fiel und deſſen irdiſche Ueber⸗ 
reſte bis jetzt auf dem Gemeindefriedhof bei Glowno beigeſetzt 
waren. Mein Herz drängt mich, dem tapferen Führer, dem 


Das Komitee 


eine Verſammlung der 


Gotteshauſe. Der Eindruck wird gerade unſeren deutſchen Kolo, 
niſten unvergeſſen bleiben wie Exz. Barth das, wovon dieſen 
Kirchbau zeugt, in Worte kleidete: Die deutſchen Soldaten big 
zu ihren höchſten Führern wiſſen nicht bloß tapfer und mächtig 
das deutſche Schwert zu führen, ſondern fie ſchämen ſich auch det 
Evangeliums von Jeſus Chriſtus nicht. Nach den . Apoſtel⸗ 
worten: „Laſſet uns Gutes tun an jedermann, allermeiſt aber ay 
des Glaubens Genoſſen“ übergab Erz. Barth den Schlüſſel der 
Kapelle, die den Namen Martin Luther ⸗Kirche tragen ſoll, an 
den Herrn Militär⸗Oberpfarrer Geheimrat Strauß. Unter der 
Klängen der Poſaunen zog die Gemeinde ein. Der mächtig 
Geſang des Lutherliedes „Ein ſeſte Burg“ war die ſchönſte Weihe 
des Martin Luther⸗Kirchleins. Die Weiherede über 1. Moſe 28 
V. 16 und 17 ſowie das Weihegebet ſprach Geheimrat Strauß 
die Feſtpredigt hielt der zuſtändige Militärpfarrer Eidnaes au 
| Lodz über Pfalm 26, V. 8. Er rief zur Dankbarkeit für das, waz 
der Gemeinde mit dieſem Kirchlein gegeben iſt und erinnerte af 
die bisherigen unzureichenden Gottesdienſträume, auch daran 
wie gut dieſe Militärgemeinde es im Vergleich mit den Gottes 
dienſtorten an der Front hat. Ein kurzes Begrüßungswort i 
Namen der Militärgemeinde Lodz an die ſeldgraue und ein 
heimiſche deutſche Gemeinde ſprach Gouvernementspfarrer Lie 
Althaus unter Zugrundelegung von Pfſalm 118, V. 17: „Mögen 
die deutſchen Brüder und Schweſtern, die ſich hier mit den Feld 
grauen zum Gottesdienſt ſammeln, an jedem Sonntage die groß 
Gewißheit mit hinweg nehmen: wir werden als deutſche Leute um 
lutheriſche Chriſten mit Gottes gnädiger Hilfe hierzulande nich 
ſterben, ſondern leben und des Herrn Werke verkündigen. Da 
! walte Gott!“ Gebet und Segen ſchloſſen den Gottesdienſt. 

Den Soldaten und Eiſenbahnern gehört das Kirchlein 
erſter Linie. Aber mit frohen Herzen vernahmen es unſeß 
deutſchen Koloniſten, daß auch ihnen das Gotteshaus geſcheſß 
iſt. Auf allen Angeſichtern las man tiefandächtige Freude 1 
Dankbarkeit. Unſere Deutſchen werden es den deutſchen So 
daten, vor allen Erz. Barth, nie vergeſſen, daß fie ihnen die 
Heimſtätte, mitten im Kriege ſchufen. Und daß die frohe Weih 
gerade in ſorgenvolle Tage des Bangens und Fragens fiel, . 
eine freundliche Fügung. Möge denn bei allen Deutſchen hie 
zulande der 12. November die Zuverſicht auf eine helle Zuku 
ihrer deutſch⸗evangeliſchen Kirche geſtärkt haben! Gott „2 
Kirchlein und Gemeinde in feiner Hut. | 


Aus unſerem Vereius⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Unigegend. 

Der Einladung zum Lichtbildervortrag am vergangen 
Sonntag jind die Mitglieder der Jugendabteilung freudig 
folgt. Desgleichen waren viele Gäſte erſchienen, jo daß die Aull 
des Deutſchen Gymnaſiums dicht beſetzt war und viele, die jp@ 
kamen, mit einem Stehplatz ſich begnügen mußten. Vor u 
nach dem Lichtbildervortrag des Herrn F. Weigt „Eine Reiß 
durch Deutſch-Oſtafrika“ trugen Mitglieder der Jugendabteilung 
in bunter Reihe Gedichte vor, die von der Zuhörerſchaft beifal 
aufgenommen wurden. Die Zwiſchenzeit wurde durch den 
ſang von Liedern unter Harmoniumbegleitung aufgeführt. 

Der Turn unterricht für die männlichen Mit 
glieder der Jugendabteilung beginnt am Dienstag aben 
Teilnehmer werden gebeten, ſich um 7 Uhr in der Turnhalle de 
Deutſchen Gymnaſiums einzufinden. Eine zweite Turnſtund 
findet am Donnerstag abend ſieben Uhr ſtatt. Den Tur 
unterricht leiten die Herren Bergmann und Richter. ’ 


| 


Deutſcher Abend. 
Am Dienstag, den 21. November findet im großen 7 
des Männergeſangvereins, Petrikauer Str. Nr. 243, die q 
monatliche Veranſtaltung muſikaliſcher Vorträge unter der N 
tung des Herrn Hofkapellmeiſters Ta ujig ſtatt. Da dieſe VE 
anſtaltungen der Ortsgruppe Lodz bisher viel Anklang gefund 
haben, wird beſonders hervorgehoben, daß am nächſten Dienst 
Herr Hofkapellmeiſter Tauſig eigene Kompoſitionen vortrag 
wird; ein guter Konzertflügel iſt eigens zu dieſem Zwecke 


—— — ee 


treuen Freunde und Kameraden aus ſchöner, weit zurückliegeh 
[der Dienitzeit, dem edlen Menſchen, immer heiteren Gemüt 
und frohen Sinnes ein aufrichtigſt empfundenes „Ruhe fait 
gage — Die Gedächtnisſtätte hat heute die Weihe di 
Kirche erfahren, die ſoldatiſche Ehrung bleibt uns vorbehalten 
| Ich lege den Lorbeer nieder im Namen der Truppen des Militä 
n Lodz und aller an der Errichtung dieſer Stä 
Beteiligten, zum Gedächtnis der fürs Vaterland Gefallenen 9 
Freund und Feind und zu Ehren der noch lebenden deutſche 
Mitkämpfer aus jenen ſchweren Tagen, die heute zahlreich hie 
erſchienen ſind, an ihrer Spitze Seine Exzellenz der Herr 
neralgouverneur und Abgeſandte der beteiligten Truppen a 
der Front, die ich beſonders dankbar begrüße. General der J 
fanterie v. Scheffer ſandte mir ein herzliches Dankestelegram 
Er befindet ſich an der Front und iſt dienſtlich verhindert zu eh 
ſcheinen. Eine ergreifende Sprache redet das Telegramm d 
jetzigen Kommandeurs der 49. Reſ.⸗Diviſion, welches mir geſter 
zuging: „Euer Exzellenz dankt die Diviſion herzlich für die Ei 
ladung zur Einweihung des Ehrenfriedhofes, der die Herre 
leider nicht folgen können, da die Diviſion im Kampfe ſteh 
Zoellner, Generalmajor und Kommandeur der 49, Ref, Divifion 
— Möge ſie immer ſiegreich ſein. — Und nun umbrauſe no 
einmal dieſen Hügel der Ruf, mit welchem unſere Kamerade 
ihre Treue mit dem Tode beſiegelten: „Sie werden liegen u 
horchen ſtill wie eine Schildwacht im Grabe“ wenn ſie ihn e 
lauſchen, dazu Kommandoworte, Waffengeklirr, Kaiſerhymm 
und rollenden Geſchützdonner. Sie würden, fünnten wir ſie d 
rufen, gewiß noch einmal bereit fein, das 


mit ins Leben zurück 
ſelbe für König und Vaterland, Kaiſer und Reich hinzugeben 
Sie ſollen uns als leuchtendes Beiſpiel dienen, wir gare 
Treue und Gehorſam bis zum Tode, indem wir rufen: Seine Ma 
jeſtät, unſer Allerhöchſter Kriegsherr Hurra, Hurra, Hurra!“ 

% 

Vorher hatte Gouvernementspfarrer Lic. Althaus fol 
gende Anſprache gehalten: „Ziehe Deine Schuhe von Deinen 
Füßen, denn der Ort, darauf Du ſteheſt, iſt ein heilig Land!“ — 
Dieſe Worte des alten Teſtamentes bewegen uns alle, da wi 
an dieſe Stätte treten. Ein heilig Land iſt uns Deutſche 
dieſer Hügel, der fo viel deutſches Blut trank; ein Stil 
Deutſchland mitten in Polen dieſer Friedhof, der 
viel deutſches Leben birgt. Zweitauſend Tote! Unter uns ruh 
ein ſchlafendes Heer. Zweitauſend Tote! Ein Grauen über 


| 


gietet worden; auch das Orgelharmonium, welches für dieſen 
Abend freundlich zur Verfügung der Ortsgruppe geſtellt wurde, 


ft ein vorzügliches Inſtrument. 


Vortragsfolge: 1. 


um, Pianoforte und Violincello, vorgetragen von den Herren 
Türner, Oehlhey und Dr. Höchtl; 3. Klavierjolo von 
herrn Hoftapellmeiſter Tauſig: Aus der „Darſſer Suite“ von 
friedrich Tauſig a) Andante moderato, b) Adagio espreſſiro, 
Allegro; 4. Dramatiſches Präludium von Guil. Popp, vor⸗ 
ragen von den Herren Dr. Höchtl, Joſt, Oehlhey; 
Schubert: Wandern, Der Lindenbaum, Ungeduld, geſungen 
eon Lt. Hohlfeld, am Klavier Dr. Höchtl. 


Akademiſche Vorleſungen in der Aula 
des Deutſchen Gymnaſiums. 

Montag: von 6—7 Uhr Geſchichte Deutſchlands, 
Öberlehrer Treut; von 7—8 Uhr Pſychologie, Dr. Lüders. 

Dienstag: von 7—8 Uhr Geſchichte der deutſchen 
üteratur, Dr. Schnaperelle. 

Donnerstag: von 7—8 Uhr Geſchichte der deut⸗ 
hen Literatur, Dr. Schnaperelle. 

Freitag: von 6—7 Uhr Geſchichte Deutſchlands, 
Oberlehrer Treut; von 7—8 Uhr Kunſtgeſchichtliche Vor⸗ 
ungen mit Lichtbildern, Frl. Anna Ziegler. 

Sonnabend: von 7—8 Uhr Pſychologie, Dr. Lüders. 

Herr Oberlehrer Pfaff wird ſeine Vorleſungen über die 
Aaturwiſſenſchaften im Lichte der Phyſik und 
Chemie erſt im Januar aufnehmen. Der Beginn der reli⸗ 
Honswiſſenſchaften Vorleſungen der Gouverne⸗ 
Mntspjarrer Althaus und Brettle, ſowie der Beginn der 
borleſungen über polniſche Literatur (Dr. M. Wagner, War⸗ 


Eulenburg: Roſenlieder, Henning 
h Koß: Winterlied, geſungen von Herrn Lt. Hohlfeld, am 
Klavier Dr. Höch tl; 2. Trio v. Auguſt Reinhard für Harmo⸗ 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 19. November 1916 
mentspfarrer Brettle für das Vernommene danken wollten. 


Ortsgruppe für die ermunternden Worte. 
Vorher hatte Herr Eichler über die letzten Unternehmun⸗ 
gen des Deutſchen Vereins geſchrochen und zur Gründung einer 
Jugendabteilung und Einrichtung von Fortbildungsunterricht 
aufgefordert. Die Anregung fand guten Widerhall. 
N Die Ortsgruppe Konſtantinow zählt gegenwärtig 200 Mit- 
glieder, die ſich alle der Zweigſtelle der „Deutſchen Selbſthilfe“ 
angeſchloſſen haben. Eine Spende von 500 Mark, die der Orts⸗ 
gruppe überwieſen wurde, ſoll zur Erwerbung von Anteilen der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ für die Bedürftigſten verwendet werden. 


| Deutſches Theater. 
| Ueber „Die Prinzeſſin vom Nil“ iſt weiter nichts zu 
| jagen, als daß fie eine Mumie aus der Zeit des Königs Ramſes 
iſt, die nach tauſendjährigem Schlaf im Antiquitätenladen des 
Nikodemus Zeddelmann erwacht und während dreier Akte in der 
ſogenannten Operette, die den Herren Artur Landsberger, 
[Franz Cornelius, Willy Prager und Victor 
Holländer ihre Herſtellung verdankt, recht weltliche Sprünge 
macht, ſolange, bis ihr Eintagsleben abgelaufen iſt und ſie ſich 
wieder in eine Mumie verwandeln muß. Alles der Mumien⸗ 
geſchichte angehängte Drum und Dran iſt Mumpitz, gewürzt durch 
| Gejang, Tanz und Poſſenwitze. — Geſpielt wurde ſehr flott. Die 
Damen Mizzie Will (Naomi), Elſe van Kaik, Margarete 
Haagen, die Herren Felix Glogau (Hagen), Richard Hel⸗ 
ſing (Pannekicker) und Wolfram Schottelius verdienen 
Anerkennung. Der Beifall war ſehr ſtark. Er galt auch dem 
Kapellmeiſter Herrn Tauſig. 
Die Wiederholungsaufführung der „Maria Stuart“ ge⸗ 


Er 
hatte in ihm einen Landsmann erkannt und drückte ihm mit 
tiefer Rührung die Hand. Herr Melzer dankte im Namen der 
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nen 2. Vorſitzenden Carl Jende. Sein Andenken wurde durch 
Erheben von den Sitzen geehrt. 

Den Tätigkeitsbericht erſtattete Herr 
Delsner Er führte ungefähr folgendes aus: 

„Die „Deutſche Selbſthilfe“ hat das erſte Jahr ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit zurückgelegt, ein ſorgenvolles Jahr, ſorgenvoll wegen des 
Kriegszuſtandes, der auf uns allen laſtet, und wegen der Schwie⸗ 
rigkeiten der Herbeiſchaffung von Lebensmitteln und Bedarfs⸗ 
artikeln. Es iſt nun Aufgabe des Vorſtandes, Ihnen einen Be⸗ 
richt über die geſchäftliche Lage der „Deutſchen Selbſthilfe“ zu 
erſtatten, wie ſie ſich nach Verlauf des erſten Geſchäftsjahres ge⸗ 
ſtaltet. Als wir im vorigen Jahre die Selbſthilfe gründeten, 

war der Mitgliederkreis anfänglich ſehr klein, als aber bekannt 
wurde, welche Vorteile wir den Mitgliedern bieten können, 
wuchs der Kreis, und damit wuchſen auch die Anforderungen an 
die Beſchaffung der Waren. Damals konnte man die Waren 
um die Hälfte, ſogar um das dreifache billiger kaufen als heute. 
Wir bekamen alſo für das halbe Geld mehr Ware in die Hand 
als heute und konnten die Mitglieder auch beſſer bedienen. Sie 
ſehen bei uns im Großen dasſelbe Beiſpiel, das jede Hausfrau, 
die mit einem Stück Geld zum Markt oder zum Einkauf geht, 
im Kleinen wahrnimmt. Man bekommt eben nichts mehr für 
| fein Geld. Nun vergegenwärtigen Sie ſich, welche Folgen die 
Verteuerung auf unſeren Einkauf hat. Ich habe dieſe Frage 
ſchon einmal bei unſerer außerordentlichen Hauptverſammlung 
vor etwa einem halben Jahre erörtert. Für wenig Geld kann 
man nur wenig kaufen. Wir leben in dieſer Beziehung von 
der Hand in den Mund. Große Vorräte können wir uns nicht 
hinlegen, dazu reicht unſer Vermögen nicht aus, und die kleinen 
Mengen, die wir kaufen, ſind ſchnell vergriffen und reichen nicht 
für alle Mitglieder. Einen Kredit gibt es heute nicht, wir 
müſſen alſo alles gegen ſofortige Bezahlung kaufen, nun ſoweit 
Geld oder überhaupt Ware vorhanden iſt, können wir alſo ein⸗ 


Georg 


dau) wird noch beſonders angezeigt werden. — Anmeldungen lang beſſer als die Erſtaufführung. Der Hauptverdienſt ift der kaufen. Der Einkauf geſtaltete ſich heute immer ſchwieriger. Die 


Annen noch erfolgen. Bei Beſuch der Einzelvorleſungen wird 
Ar Eintrittsgeld von 1 Mark erhoben. 


Ein Vortragsnachmittag in Konſtantinow. 

Die ſich kräftig entwickelnde und auch wirtſchaftlich gut fort⸗ 
reitende Ortsgruppe Konſtantinow des Deutſchen Vereins für 
ld und Umgegend hatte letzten Sonntag zu einem Vortrage 
Maden, den Herr Gouvernementspfarrer Brettle aus Lodz 
gelt. Ein größerer Fabrikſaal in einem der wenigen erhalten 
ebliebenen Gebäude des während des Kampfes um Lodz zer⸗ 
Hirten Ortes nahm die große Zahl der Erſchienenen auf. Die 
Naſchinen waren auf die Seite geſchoben und Sitzplätze für einige 
undert Perſonen geſchaffen. Aber gekommen waren weit mehr, 
daß alle Gänge und Ecken beſetzt waren. Auf und zwiſchen 
un Maſchinen ſaßen und ſtanden in fürchterlicher Enge Große 
m Kleine. Insgeſamt waren über 700 Zuhörer gekommen. 


Der polniſche Ortspfarrer hatte den Bitten des Vorſtandes 


e Ortsgruppe entſprochen und von den Kanzeln der katholiſchen 
ichen in Konſtantinow und Srebrno den Vortrag angekündigt. 
Ind gekommen waren alle, Evangeliſche und Katholiken, auch 
Einwohner der polonifierten Kolonie Srebrno, die ſich nur noch 
wer in deutſcher Sprache verſtändigen können. 
Wie ein die Verſammlung überſtrahlender und ſie erwärmen⸗ 
3 Mbeiit wirkten die Worte, die, vielleicht auch dem Redner uns 
„ Mnukt, als Leitſatz dienten: Wir bauen jetzt Geſchichtel“ 
el wurde den Konſtantinowern Deutſchen geboten und Deutſch⸗ 
umsgedanken, wie fie noch nie in Konſtantinow ausgeſprochen 
Horden find, in die Menge geworfen. Der „deutſche Gedanke in 
> fonſtantinow“, volkstümlich und die Hörer feſſelnd und zum 
e Meiterbenfen anſpornend, wurde ausgeführt und die großen und 
leinen Sorgen der Einwohner des Ortes mit dem großen Welt⸗ 
Iſchehen verglichen und bewertet. Den Leidtragenden wurde 
kost geſpendet und den durch die Ereigniſſe der letzten Tage 
Icbrückten und an die Zukunft Verzweifelnden wieder Hoff⸗ 
e Migsfreudigfeit gegeben. Mit vollſter Aufmerkſamkeit folgten 
- ee Anweſenden dem Vortrage, der durch ein aus tiefſtem Herzen 
- uinmendes „Vergelt's Gott!“ aus der Zuhörerſchar geſchloſſen 
Ute. 
Der alte Koloniſt W., der zu den wenigen Srebrnoern ge⸗ 
g Kt. die ſich ihr Deutſchtum bewahrt haben, drängte ſich aus dem 
n Meile der Männer und Frauen hervor, die Herrn Gouverne⸗ 
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m mt uns bei ſolcher Zahl. Einen Augenblick gehen un 
Men zurück zu jenen harten Tagen des November 1914: was 
galten fie an Menſchendulden und Zerbrechen! Zweitauſend 
„ e — welche Unſumme von Glück liegt hier begraben. Tau⸗ 
er e von Gedanken des Schmerzes flattern in dieſen November⸗ 
n. wieder aus wunden Herzen der Heimat um unſern Hügel. 
r ürchtig neigen wir uns vor der Majeſtät des Leidens und 
te Todes. Aber dieſer Berg des Leidens und Sterbens hat 
on Seele; und dieſe Seele iſt der grenzenloſe Opferwille 
n die unvergleichliche Todestreue, die hier in Stürmen und 
er Aden gelebt ſind. Dieſe Seele iſt der herrliche Geiſt der Hin⸗ 
e⸗ he für andere. Darum iſt auf dem erſchütternd großen Grabe 
1s das hohe Kreuz Jeſu Chriſti errichtet. Denn es iſt ein 
n⸗ Men von dem großen Jeſusgeiſte, wenn Menſchen ſich ſelbſt 
m. Aeſſen und ihr Leben nicht für teuer achten und ſich in den 
r- heben. Es iſt ein Funken von dem Opfergeiſte, der da 
es Act: ‚Niemand hat größere Liebe, denn daß er ſein Leben 
ren für feine Freunde.“ „Pro patria“, „fürs Vaterland“ — 
n⸗ it der Adel, der das Leben aller hier Gebetteten krönt. Es 
en n ſchlichte, unſcheinbare Menſchen darunter geweſen ſein. 
pt. Fpatria — das gibt ihrem Sterben Größe. Pro patria — 
1.5 dem gleichen Ehrenworte ehren wir Freund und Feind. 
och jedem, der hier ſein Leben ließ. 
en Mine und ruſſiſche Leiber, in eines Gottes Barm⸗ 
nd keit befehlen wir die Seelen der Brüder und die Seelen 
er⸗ 
ne Es gibt eine Gemeinſchaft jenſeits alles Völkerhaſſens, 
ae Niſſe und aller Kriege, ein heilig Land des Friedens. Da⸗ 
euge uns mitten im harten Ringen dieſe gemeinſame Grab⸗ 
en. . deutſcher und ruſſiſcher Soldaten. — Ehre den Toten 
ver Dank aber, nie verlöſchender Dank den deutſchen Brü⸗ 
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ta- die da ſtarben für uns. Liebe ſchleſiſche Kameraden vom 
Mllon Waldenburg, an eures ſchönen Landes Grenze zitterte 
uad das Verhängnis. Daß in jenen ernſten Novembertagen 
ol⸗ Frauen und Kinder ruhig ſchlafen durften, daß unſer liebes 
en Men unangetaſtet blieb, dafür liegen dieſe Treuen hier — | 


— Ms! „Fern, ferne im Oſten, da gähnt ein Grab — Da ſenkt 
wir ji Tauſend die Toten hinab — Für uns! — Sie gaben ihr 


ſe re Ge⸗ 


Eine Erde umfängt 


fufſiſchen Soldaten, die doch vor Gott auch Brüder 


ausgezeichneten Darſtellung der Stuart durch Frl. Einöds⸗ 
höfer zuzuſchreiben. Sie erwies ſich als Tragödin in des 
Wortes beſtem Sinne. Da die Aufführung vor ausverkauftem 
Hauſe ſtattfand, können weitere Aufführungen anempfohlen 
werden. 

Ueber „Die Zarin“, das Schauſpiel der ungariſchen Ver⸗ 
faſſer Melchior Lengyel und Ludwig Biro, wurde im 
vergangenen Jahr an dieſer Stelle geſchrieben: „Die Verfaſſer 
ſind unerſchrockene Herren. Doch muß das Charakterbild der 
großen Zarin, das ſie zeichnen, berechtigten Widerſpruch erwecken. 
Die Katharina, die wir aus der Geſchichte kennen, war mehr, 
war zweifellos von höheren geiſtigen und ſinnlichen Fähigkeiten 
als dieſe Theaterfigur, die zweimal in drei Akten ihren raſch 
okkupierten Liebhabern mit den gleichen Worten und der gleichen 
Ohnmachtsimitation in die Arme ſinkt. Die Herrſcherin ſpielt 
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Leidenſchaften, das „einer Million ruſſiſcher Soldaten Mutter 
und Liebſte ſein möchte“, tritt zutage. Unter Anwendung aller 
dramatiſchen und feuilletoniſtiſchen Mittel iſt das Stück angelegt, 
zu blenden.“ — Den gleichen Eindruck machte das Stück auch dies⸗ 
mal. Das Spiel ſtand auf der Höhe. Frau Adele Hartwig⸗ 
Waſſermann gab die Zarin im Sinne der Verfaſſer voll⸗ 
endet. Direktor Waſſermann gab den Grafen Czerny gut, 
wenn auch beinahe als etwas zu fertigen Mann. Lob verdient 
Hans Reinhardt für die vornehme Charakteriſierung des 
Kanzlers. Maria Holm als Annie Jaſchikow zeigte viel Lieb⸗ 
reiz. Die nicht ſehr zahlreichen Beſucher dankten durch lebhaften 
Beifall. 


J. 


Ein Jahr „Deutſche Selbſthilfe“. 


Am Montag abend fand im großen Saale des Lodzer Män⸗ 
nergeſangvereinshauſes die erſte Jahres⸗Hauptverſamm⸗ 
lung des Einkaufs⸗ und Verbrauchsvereins „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“, Wirtſchaftsabteilung des Deutſchen Vereins für Lodz und 
Umgegend ſtatt. Die Verſammlung wurde eröffnet und geleitet 
von dem Vorſitzenden des Aufſichtsrates Herrn Adolf Eich ler. 
Er berief zu Beiſitzern die Herren H. Kinzler und H. Mühle, 
zum Schriftführer der Verſammlung Herrn Flierl. Mit kur⸗ 
zen Worten gedachte der Vorſitzende der Verdienſte des verſtorbe⸗ 


„Keinen Dank? Nein, keinen Dank des Wortes. 

unſerer Tat. Treue um Treue! Wieviel Liebe und Kameraden⸗ 
treue iſt von dem Bataillon Waldenburg in dieſen Friedhof mit 
eingebaut! Deutſche Pietät, deutſches Gemüt haben dieſe Stätte 
geſchaffen. Aber alles das ſoll nur ein Vorzeichen ſein für den 
wahrhaftigen Dank. Nach ſolchen Opfern, heilig⸗großen, dem 
blutgeweihten Vaterlande mit völliger Hingabe leben, es mit 
Einſetzen unſerer ganzen Manneskraft zehnſach lieben — das 
allein iſt Dank, der toten Brüder würdig. Ihn geloben wir vor 
| Gott in diefer Stunde. Mit ſolchem Gelübde breiten wir über 
die Gräber unſerer Kameraden betende Hände des Segnens. 
Mögen ſie nicht alle im Sarge ruhen, ſie ruhen doch in der un⸗ 
verlöſchlichen Dankbarkeit ihres Volkes, in den ewigen Vater⸗ 
händen Gottes. Mögen viele namenlos hier ſchlummern — Gott 


in den Frieden des gekreuzigten Gottesſohnes, unſeres Herrn 
Jeſus Chriſtus, deſſen Friedewort uns drunten in der Kapelle 


euch.“ So ruhet denn im Frieden, liebe Kameraden, und das 
ewige Licht leuchte euch. Amen.“ 


* 


Gouvernementspfarrer Brettle legte ſeiner Rede den 
Spruch: „Gottes Gabe iſt ewiges Leben“ zugrunde und führte 


Gus: 


„Geheiligt iſt der Boden, auf dem wir ſtehen, und ge⸗ 

nisvoller Schauer erfaßt uns in dieſem Augenblick, wo ſchriſt⸗ 
liche Liebe und kameradſchaftliche Treue uns zuſammenführen, 
| um unſeren gefallenen Helden einen, Gruß treuen Gedenkens zu 
entbieten und ſegnend die Hand über ihrem Grabe zu erheben. 
Großes und Gewaltiges haben ſie im Dienſte einer heiligen 
Sache getan, ſich ſelbſt haben ſie zum Opfer gebracht, ihr Leben 
haben ſie hingegeben und wenn wir uns im Geiſte all das ver⸗ 


| heim 


gegenwärtigen, was das beſagen will, dann ſind wir im tiefſten 
Innern erſchüttert. Ja, wir haben allen Grund, daß wir der 
Toten hier uns in Liebe erinnern, daß wir ihnen von Herzen 
Seid uns gegrüßt, ihr 
großen Helden, die ihr gewürdigt wurdet durch das perſönlichſte 
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dankbar ſind für das, was ſie getan. 
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in dieſem Stück keine Rolle, nur das Weib mit unhemmbaren 


Aber den Dank 


kennt ihre Namen. Mag der Krieg weitertoben, fie find gebettet vieler Helden ſtehen. 


hen ihr Leben, ihr Blut, — Sie gaben es hin mit heiligen aller Opfer für eine große Zukunft zu arbeiten. In heiliger 
id ( Für uns! — Und wir? Wir können nur weinen und Ehrfurcht und Bewunderung ſchauen wir zu euch auf, die ihr in 
ſo 1 Für ſie, die da liegen bleich, blutig, zertreten — Für treuer Pflichterfüllung ſcheinbar untergegangen, in Wirklichkeit 
uht — Denn es gibt kein Wort, für das Opfer zu danken — | aber zum Leben berufen jeid, denn „Gottesgabe iſt ewiges 
ers is gibt keinen Dank für fie, die da ſanken — Für uns!“ — Leben.“ Freund und Feind liegen hier beiſammen. Der 


wichtigſten Artikel bekommen wir vom Magiſtrat, und ſie werden 
uns ſehr knapp zugemeſſen. Sehr oft fehlen ſie für längere Zeit, 
wie z. B. Zucker oder Petroleum. Der Magiſtrat beſtimmt, wie⸗ 
viel er austeilt, und wir ſind von feiner Entſcheidung abhängig. 
Wir müſſen uns auch klar machen, daß die Feinde Deutſchlands 
auf eine Aushungerung Deutſchlands hinſtreben, die Schiffs⸗ 
verbindung mit deutſchen Häfen abgeſchnitten iſt, dadurch fehlen 
eben alle möglichen Artikel, die wir ſonſt auf dem Waſſerwege 
aus dem Ausland bezogen haben. Wir müſſen alle die Schwie⸗ 
rigkeiten in der Verſorgung auf das Konto Krieg ſetzen. — 
Jetzt werden Sie auch verſtehen, warum Waren plötzlich aus⸗ 
gehen und nicht für alle Mitglieder vorrätig gehalten werden 
können. Damit ſind auch die Klagen mancher Mitglieder, daß 
man bei der „„Deutſchen Selbſthilfe“ nichts bekommt, widerlegt. 
Sehen Sie ſich auch einmal unſere Vermögensverhältniſſe näher 
an. Wir haben ungefähr 2600 Mitglieder, davon haben 1250 
Mitglieder, alſo etwa die Hälfte unſeres Mitgliederbeſtandes, 
ihren Anteil noch nicht voll bezahlt. Von dieſen 1250 Mitglie⸗ 
dern haben wir etwa die Hälfte des Anteiles erhalten, es fehlen 
dadurch etwa 6000 Mark an dem Einlagekapital, mit dem wir 
rechnen mußten. Sollten wir dieſe Mitglieder, die zu den 
ärmſten Kreiſen gehören, jetzt im Kriege etwa ſtreichen? Das 
wäre eine Härte, denn wir haben ja gerade für die ärmeren 
Kreiſe die „Deutſche Selbſthilfe“ gegründet. Alſo wollen wir die 
rückſtändigen Mitglieder durch die ſchwere Zeit mit hindurch⸗ 
nehmen und uns mit dem Gedanken zufrieden geben, daß wir 
in unſerem Kreiſe ein Stück Not gelindert haben. Den vollen 
Anteil haben wir von 1200 Mitgliedern erhalten und weitere 
250 Mitglieder haben mehr als einen Anteil gezahlt. Demnach 
haben wir von 1400 Mitgliedern 1900 vollbezahlte Anteile und 
von dem Reſt der Mitglieder, alſo von 1250, etwa die Hälfte des 
Anteils zur Verfügung. Die gezahlten Anteile ergeben zuſam⸗ 
men etwa 14000 Rubel. Damit haben wir einen Umſatz von 
250000 Rubel erzielt, d. h. wir haben unſer Betriebskapital 
17—18mal umgeſetzt. Wer das Geſchäft näher kennt, weiß, daß 
es eine Leiſtung iſt, mit ſo kleinem Kapital einen ſo großen 
Umſatz zu erzielen. Trotzdem wir keine Erwerbsgeſell⸗ 
ſchaft find, alfo nicht auf Gewinn ausgehen, und trotzdem wir 
die Waren billiger verkaufen als die Händler, haben wir einen 
Nutzen von über 10000 Rubel erzielt, alſo annähernd den⸗ 
Tod kennt keine nationalen Grenzen. Ich ſtehe 
hier unter dem Kreuz Chriſti und ihr alle ſeid gruppiert um 
dieſes Kreuz unſeres Erlöſers, der für „alle Menſchen geſtorben 
iſt“. Dieſes Kreuz iſt ein Symbol, ein Wahrzeichen, die Hoff⸗ 
nung für unſere gefallenen Kameraden, die Hoffnung für uns 
ſelbſt, die wir des Troſtes nicht entbehren können, daß Gottes 
Gabe in letzter Hinſicht „ewiges Leben iſt“. Der Tod zerſchlägt 
den Leib des Menſchen wie eine Schale — die Seele eilt hin zu 
Gott, wie ihr von Ewigkeit beſtimmt worden. Der Tod läßt 
uns ſcheinbar untergehen im großen Weltall, wie den Tropfen 
Waſſer — die Seele erhebt ſich aus den Niederungen des All⸗ 
tags, ſie iſt berufen „zum ewigen Leben“. Ewiges Leben iſt auch 
uns als Gottes Gabe gegeben — dieſer Gedanke ſoll in uns wie⸗ 
der lebendig werden, in dieſem Augenblick, wo wir am Grabe ſo 
Wir ſtehen drinnen im großen Lebens⸗ 
kampfe, mit all ſeinen Schwierigkeiten, Leiden und Sorgen. Noch 
iſt ein weiter Weg, den wir bis zum Ziele gehen müſſen. Man⸗ 


grüßt: „Den Frieden gebe ich euch, meinen Frieden laſſe ich | her von uns wird vielleicht untergehen — liebe Kameraden, ver⸗ 


geſſen wir nicht, im großen Kampfe aufzuſchauen zu dem Ge⸗ 
kreuzigten, der unſere einzige Hoffnung iſt. Er muß uns Kraft 
und Stärke geben im Lebenskampfe. Er muß uns ermuntern, 
daß wir in der Geduld nicht wankend werden! Er muß uns 
tröſten, daß wir im Leide nicht mißmutig werden! Und wenn 
es uns noch jo ſchwer wird, wir müſſen treu unſere Pflicht er⸗ 
füllen, genau wie ſie unſere Helden hier in den Gräbern vor⸗ 
bildlich erfüllt haben. — Kameraden! Der Sarg iſt die Wiege, 
in der die Seele die Augen aufſchlagen ſoll zum ewigen Leben. 
Keine peſſimiſtiſche Tragik darf heute den Grundakkord unſerer 
Trauerfeier bilden, ſondern hoffnungsfroh muß jeder in die 
Zukunft ſchauen. Wir ſind nicht berufen unterzugehen, nein wir 
find berufen zum Leben: „Gottes Gabe iſt ewiges. Leben.“ Die 
heilige Schrift ſpricht davon, daß es „ein heiliger und heilſamer 
Gedanke iſt, für die Verſtorbenen zu beten.“ Möge das jeder in 
ſeiner Weiſe tun. Wir vergeſſen unſere gefallenen Helden nicht. 
Aber wichtiger iſt für uns das Bewußtſein, daß wir hinein⸗ 
geſtellt ſind in den großen Lebenskampf. Wir ſind bereit ihn 
durchzukämpfen, nur möge uns auf dieſem Wege ſegnen der all⸗ 
mächtige Gott Vater, Gott Sohn und Gott, der heilige Geiſt. 
Amen.“ 
* 

Die Anſprache des Herrn Generalgouverneurs v. Beſeler 
haben wir in ihren grundlegenden Zügen bereits in der letzten 
Ausgabe unſeres Blattes wiedergegeben. 


4 


felben Betrag, den wir als Mitgliedsanteile zu verwalten haben. 
Man könnte nun den Einwand geltend machen: Warum ver⸗ 
kauft die „Selbſthilfe“ mit Nutzen? Die Frage muß nach zweier⸗ 
lei Richtung beantwortet werden. Wir müſſen uns eine Rück⸗ 
lage ſchaffen, um unvorhergeſehene Verluſte, die in jedem Ge⸗ 
ſchäft vorkommen können, zu decken. Im Sommer iſt der Ver⸗ 
kauf ungleich ſchwächer als im Winter, wir können aber nicht 
gleich unſer Perſonal oder das Verkaufslokal verkleinern. Dar⸗ 
um iſt der Verdienſt nötig, um die Speſen bei ſchwächerem Ge⸗ 
ſchäftsgange auszugleichen. Zweitens müſſen wir aus eine Rüd- 
lage ſchaffen, um unſere Betriebsmittel zu ſtärken. Die „Selbſt⸗ 
hilfe“ iſt nicht nur für die Kriegszeit beſtimmt, ſie ſoll nach dem 
Kriege weiterbeſtehen und ſpäter den Segen der Einrichtung zur 
vollen Geltung bringen.“ 

Im Anſchluß an dieſen Bericht entwickelte ſich eine längere 
Ausſprache. Frau Adam wies auf den großen Andrang beim 
Milchverkauf hin und ſtellte die Frage, ob da nicht eine Neu⸗ 
regelung möglich wäre. Herr Schultz gab ſachlich gehaltene 
Aufklärungen. Herr Flierl ſchilderte die Mühen des Vor⸗ 
ſtandes die Verſorgung der Mitglieder und die gerechte Ver⸗ 
teilung der herbeigeſchafften Waren durchzuführen und ſprach 


den Wunſch aus, die Mitglieder möchten nie vergeſſen, welchen 


Segen die Schaffung der „Deutſchen Selbſthilfe“ geſtiftet habe. 
Frau Hariers ſprach dem Vorſtand den Dank für ſeine Arbeit 
aus und verlieh dem Wunſche Ausdruck, bei der Milchabgabe 
möchten die Mütter kleiner Kinder bevorzugt werden. Die 
Herren v. Ludwig und Schultz äußerten ſich noch zu dieſem 
Punkt. 

Der Rechnungsführer Herr Schultz erſtattete hierauf den 
Rechenſchaftsbericht. Ihm iſt zu entnehmen, daß die 
Mitgliederzahl von 200 im November 1915 auf über 2500 ge⸗ 
ftiegen iſt. Von 1460 Mitgliedern wurden 1946 Anteile (11500 
Rol.) eingezahlt, von den Mitgliedern der „Chriſtl. Gewerkſchaft 
wurden bisher 3370 Rbl. eingezahlt. Vereinnahmt wurden 
332 698 Rbl., verausgabt 332 398 Rbl., jo daß 299 Rbl. auf das 
nächſte Rechnungsjahr übertragen wurden. Das iſt ein alle Er⸗ 
wartungen überjteigender gewaltiger Umſatz! Davon wurden 
Waren verkauft: in der Hauptgeſchäftsſtelle für 213 502 Rbl., 
in der Zweigſtelle für 34555 Rbl. An die Wirtſchaftsabteilun⸗ 
gen des Deutſchen Vereins in Zgierz, Roficie, Alexan⸗ 
dro w, Konſtantinow und Pabianice wurden ausfuhr⸗ 
freie Waren im Werte von ungefähr 5930 Rbl. abgegeben. 
Kohlen wurden für 35 276 Rbl., Brot, das erſt ſeit einigen 


Monaten gebacken werden kann, wurde für 5354 Rbl. verkauft. 


Ein Reingewinn wurde in der Höhe von 10 700 Rd. 
erzielt. Der Handelsbank ſchuldet der Verein 4700 Nbl., der 
Lagerwert beträgt etwa 25 000 Rbl. 

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats berichtete über die Tätig⸗ 
keit des Aufſichtsrats und über die von den Herren Kinzler, 
Stiede und Eichler vorgenommene Reviſion der Bücher. Es 
ſei alles in Ordnung befunden worden. Er gab daraufhin die 


Vorſchläge der Vereinsleitung betreffend die Gewinnverteilung 
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bekannt. Es äußerten ſich dazu: Frau Adam und Frau 
Markgraf, ferner 
Schultz. Zimmer, Flierl und Eichler. Die Verteilung 
des Reingewinns wurde hierauf einſtimmig wie folgt beſchloſſen: 
1. Abſchreibung für Mobiliar % des Wertes 883,86 Rbl., 
2. Entſchädigung an die Angeſtellten 1000 Rbl., 3. Reſt des Mit⸗ 
gliedsbeitrages an den „Deutſchen Verein für Lodz und Um⸗ 
gegend“ 1221 Rubel 80 Kop., 4. für verſchiedene gemeinnützige 
Zwecke und zwar: die Bücherei des „Deutſchen Vereins“, die 
Abendkurſe der Jugendabteilung, die vom Hagelunwetter be⸗ 
troffenen deutſchen Koloniſten in der Lodzer Umgegend, für 
arme Schüler und Schülerinnen des „Deutſchen Gymnaſiums“ 
und des „Luiſenlyzeums, für das Kriegswaiſenhaus, für die 
Transporte Lodzer armer Kinder aufs Land, für die evangeliſche 
Krankenküche, für das Magdalenenheim und den „Hilfsverein 
deutſcher Reichsangehöriger“ zuſammen 650 Nbl., 5. für das 
Reſervekapital laut Satzung 1740 Rbl., 6. für das Betriebs⸗ 
kapital laut Satzungen 1740 Rbl., 7. Ueberſchreibung des. Mit⸗ 
gliedergewinnes auf das Gewinn⸗ und Verluſtkonto 2840 Rbl., 
5 v. H. Verzinſung der Mitgliedsbeiträge, die den Mitgliedern 
gutgeſchrieben wird, 659 Rbl. 

Nach der einſtimmig erfolgten Entlaſtung des Vorſtandes 
und Aufſichtsrates wurden folgende Neuwahlen für die aus⸗ 
ſcheidenden Mitglieder vorgenommen. In den Vorſtand wurde 
[Herr E. Weber wiedergewählt, an Stelle des verſtorbenen 
Carl Jende wurde Herr Nehring gewählt. Die Mitglieder 
des Aufſichtsrates, Herren Dr. Bräutigam und H. Mühle 
| ORDER wiedergewählt, an Stelle des bereits früher ausgeſchie⸗ 
denen Herrn Zeemann wurde Herr Hugo Neumann gewählt. 


| Mit dem Dank des Vorſitzenden ſchloß die ruhig verlaufene 
Verſammlung. 


Politiſche Wochenſchau. 


Der bayeriſche Kronprinz ſagte vor einigen Wochen, die 
[Feinde könnten ſo viel Boden haben, wie ſie 
nur wollten, wenn ſie den nötigen Preis da⸗ 
für bezahlten. Einen fürchterlichen Blutpreis haben die 
Engländer wieder zahlen müſſen für ein kleines Stückchen des 
Nordwinkels der deutſchen Somme⸗Front. Die Alliierten haben 
ihre Durchbruchsverſuche nun mehr nach dem Norden an den 
Ancre⸗Fluß verlegt, wo die Engländer wieder unter Auf⸗ 
bietung rieſiger Mengen an Menſchen und Munition am 14. No⸗ 
vember angriffen. Es war ein Großkampftag erſter Ordnung. 
Die üblichen Anfangserfolge wurden von ihnen denn auch er⸗ 
reicht; ſie eroberten die Orte Beaumont⸗ Hamel, St. 
Pierre⸗Divion, und am nächſten Tage den Ort Beau⸗ 
court. Wie immer kam auch diesmal das Vorgehen zum 
Stehen. Die weiter ſüdlich von der Somme kämpfenden Fran⸗ 
zoſen wurden reſtlos abgewieſen. Auch dieſer Verſuch, die 


die Herren Breßler, Neumann, 


— 
deutſche Front zu durchbrechen, kann demnach als geſcheit 
gelten. Inzwiſchen haben aber erfolgreiche deutſche Gege 
angriffe eingeſetzt. Es wurden franzöſiſche Gräben g 
St. Pierre⸗Vaaſt⸗Walde erſtürmt, dabei 8 O 
ziere, 324 Mann und 5 Maſchinengewehre eingebracht. 9 
Wege Fleurs —Thilloy wurden bei Säuberung eines Engländ 
neſtes 5 Maſchinengewehre erbeutet. Bei Luftkämpfen an! 
Weſtfront wurden am 9. 17 feindliche Flugzeuge, am 10. 30 
Flugzeuge bezwungen. 


An der ruſſiſchen Front herrſchte verhältnismäß 
Ruhe. Nur im Narajowka⸗Abſchnitte erfolgten ſtärt 
Angriffe ruſſiſcher Streitkräfte, die jedoch reſtlos zurückgewie 
wurden. Dieſe Anſtrengungen der Feinde beweiſen, welch 
Wert die Ruſſen den ihnen verloren gegangenen Stellungen . 
meſſen. Im Györgyo⸗Gebirge machten die verbünde 
deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen weitere Fu 
ſchritte, nahmen den Bitca Arſurilox; bei Campolg 
nahmen ſie den Ort Candeſti. 

An der Sieben bürgiſchen Front wird der Ange 
langſam, aber ſicher vorgetragen. Die verbündeten Trupf 
befinden ſich faſt durchweg ſchon auf rumäniſchem Boden. 0 
wurden in dieſem Abſchnitte im Laufe der Woche weit IR 
7000 rumäniſche Gefangene gemacht, 11 Geſchütze 
einige Dutzend Maſchinengewehre erbeutet. Auch im nördlich 
Teil Siebenbürgens iſt der Feind ſchon bis zur Grenze zur 
gedrängt worden; dort iſt der Gipfel des Runkul (öſtlich © 
Kez⸗Divaſarhely]) von bayeriſcher Reſerve-Infanterie im Stuß 
genommen und gegen wütende Gegenangriffe behauptet word 


Während aus der Dobrudſcha nichts von bejonderm 
Belang gemeldet werden kann — die Ruſſen haben ihre Lin 
etwas vorgeſchoben und ſcheinen ſich auf eine Offenſive vo 
bereiten — darf die Tätigkeit der öſterreichiſch-ungariſchen 1 
nitore auf der Donau nicht unerwähnt bleiben. Dieſen $ 
lang es, im Laufe der Woche 9 rumäniſche, zumeiſt beladz 
Schlepper aufzubringen. 

In Mazedonien find die deutſch⸗bulgariſchen Trupp 
harten Angriffen ausgeſetzt. Nur am Cerna⸗Bogen mußten 
Streitkräfte auf rückwärtig vorbereitete Stellungen zurüdg 
nommen werden; alle übrigen Angriffe, ſo namentlich auch! 
Monaſtir, wurden abgeſchlagen. 

Die Italiener konnten ſich von ihren mißglückten 
griffen in den erſten Novembertagen noch nicht erholen. 
griffen aber öſterreichiſch-ungariſche Truppen öſtlich von G8. 
an, nahmen einige italieniſche Gräben und machten ih 
500 Mann zu Gefangenen. — Rührige Tätigkeit entwickelten! 
öſterreichiſchen Seeflugzeuge. Sie bewarfen Pad 
Ravenna, Doberdo, Ronchi und andere Orte mit Bomben 
zerſtörten mehrere Hangars des italieniſchen Luftſchiffhaßt 
Bologna. 


ei 


In Kürze erſcheint: 


Jahrbuch 1917 


des Deutſchen Vereins für Zod3 und Umgegend. 


160 Seiten ftarf. 


Aus dem Inhalt: Bericht über die Entſtehung. 
auf arund von Cagebuchblättern eines 
und Wolhynien. — Beiträge zur Geſchichte des 
Reformation. 


Um zegend und feiner 32 Ortsgruppen. — 
Sodzers. — Kriegserlebniſſe und Leiden deutſcher Koloniſten und Gemeinden in 
Deutichtums in Polen. — Betrachtung zur 400 jährigen Feier der deutſchen 


- Gedichte, Auffäge und Erzählungen heimiſcher Verfaſſer u. 


Entwicklung und Arbeiten des Deutſchen Vereins für Lodz und 


Schilderungen der kriegeriſchen Ereigniſſe um Todz 
Polen 


a. — &alenderbeilage, 


Preis 50 Pfennig. 
Beſtel lungen find zu richten an den Verlag der „Deutſchen Poſt“, Lodz, Evangeliſche 
Straße 5. Auch die Vorſitzenden der Ortsgruppen des Dentſchen Vereins nehmen Beſtellungen entgegen. 


Anzeigen können bis zum 15. November aufgegeben werden. 


eine viertel Seite 30 Mt. und eine achtel Seite 18 Mt. 


Saale an der Buſchlinie 203 eine 


Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter. 


Heute, Sonntag, 19. November, nachmittags halb drei Uhr, findet im 


Eine Seite koſtet 90 Mk., eine halbe Seite 50 Mt., 


Muſih⸗ 
Inftrumente 


für Schule u Haus 
kaufen Sie am billigſten bei 


Gottllen Teſchner 


Neue Schlager in 
Grammophon · Platten 
ſtets auf Lager. 


Petrikauerſtraße 34. 


Fräulein erteilt zu mäßigem Preiſe 


Aläblexunlerkichl. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort» 
ſelbſt üben. Buſchlinie Ar. 150, 
W. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


— — — — — 


rose Iitgederversammlunn 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


1. Cätigkeitsbericht für das Jahr 1915/16 (Herr Fiedler), 2 2 
2. Vortrag des Herrn Paſtor Dietrich, © 5 
3. Vortrag: „Warum gründen wir chriſtliche Arbeiterorgani⸗ Melle juleniz 

u 1e Tt, 2 


ſationen?“ (Herr Hugo Heumann). 


A - 8 Petrikauerſtraße 154, 
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Mitglieder eingeladen. 2 2 5 


— 
gibt Auskünfte und fertigt 3 
3 Eingaben an die Behörden an. 3 
Sesso 


Der Vorſtand. 


Sonntag, 26. November, nachmittags örei Uhr, findet in der Aula 
des Deutſchen Gymnaſiums eine 


fentlache Berammlung 


veranſtaltet von der Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins ſtatt. 
Tagesordnung: 


Anſprachen der Herren Direktor v. Eltz, 
Oberlehrer Treut und Redakteur Flierl 
über die Aotwendigkeit eines Zuſammen⸗ 
ſchluſſes und über die Aufgaben des 
Deutſchen Vereins. 


Deutſche Frauen und Männer find zum Beſuch der Verſammlung ein⸗ 
geladen. 7 


* S0 
\ sgl. 7 
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LODZ Knie F 


in größter 
Auswahl. 


Bürsten- und Pte. ch 


& Petrikauer Straße Nr. 128. 


Bürsten 


Neueste Teppich-Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preiſe. 


ERS 


für die Toilette, den Haus- und 
Fabrikbedarf in bekannter Güte, 


— 


Am Donnerstag, den 23. November 1916, 
findet im Deutſchen Cheater, Bahnſtraße, 


eine Dorftellung zugunſten der Weihnachtsbeſcherung für An 
des Hilfsvereins Deulſcher Reihsangehöriger 


ftatt. Gegeben wird: 


„Doktor Rlaus! 


Luſtſpiel in 4 Akten von Adolf C Arronge. 
Beginn der Vorſtellung 7¾ Uhr abends. 

Die muſikaliſchen Vorträge werden in liebenswürdiger Weiſe von 
Kapelle des Tandſturmbataillons Wohlau unter der bewährten Zeitung 
Kapellmeiſters Herrn Wagner ausgeführt, 

Der Vorverkauf der Eintrittskarten findet in der Drogerie 
Herrn Arno Dietel, Petrikauerſtr. 157, ſtatt, am Cage der Vorſtell 
jedoch an der Cheaterkaſſe. 


Unnau AAA 


nn 


Coangeliſcher Frauenverein Pablanll 


Am Sonntag, dem 19. und Montag, 20. November, findet in 
Uachmittagsſtunden von 2—7 Uhr im evangeliſchen Greiſenheim 
Pabianice ein 


Weihnachts⸗Baſar 


ſtatt. 
Verkauft werden Handarbeiten und Kleidungsſtſcke in reicher Ausm 


Eintrittspreis für Erwachſene 20 Kop., für Kinder 10 Kop. 


Brieflichen Einkaufs- u. Verbrauchsven 
Anterricht Nutſche selbſthllſe“. 


in der Stenographie (Syſtem Ga⸗ Den Mitgliedern diene zur M 
belsberaer) erteilt der Hauptlehrer | teilung, daß größere Mengen 

P. Jahnke, Lodz, Rzgower Straße 
Ur. 30. Der ganze Lehrgang koſtet ! 
nur 5 Rol. Jede Woche erfolgt die N 
Zuſendung einer Tehrſtunde durch die 

Poſt. Probebrief unentgeltlich. 


ARNO DIE TEIL 


Drogerie, 
Tocdz, Petrikauerſtraße 157, auf Lager find und gegen Karte 
empfiehlt: karten abgegeben werden. 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Derbandftoffe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Mellfedern⸗ Reinigungs 


2: Anitalt :: 
Karl Lamprecht, 


Milſchſtraße 23. 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzman 


Lodz. Nitolalftr. 83, 1. Etage. 
Für Mitglieder des „Deutſchen 9 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei la 
lichen Zähnen 20% Ermäßigil 
Homsopathiſche Behandlung. 


asierapparäte f. versilbert; im eleg. Etui m. 3 gu 
Klingen Mk. 1.35 p. Stück. Musterpakete enthaltend 
Stück komplett, franko Mk. 33 gegen Voreinsenddi 
Einzelmuster Mk. 2.— 
Hage meister & Kubler, Berlin NW. 7, 
Unter d. Linden 39. 
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